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die seitlichen Ösen aus dem L ocken gew irr 
mehr organisch herauswachsen lassen; endlich 
die A ufhängung an einem m eist kunstvoll ge­
bildeten Tragreifen, dessen untere in Ö senringe 
eingehängte Enden in E ntenköpfe auslaufen. 
V erw andt sind in der Bildung köpf- und büsten­
förm ige Tonfläschchen, an denen über dem 
K o p f zwischen den zw ei Seitenhenkeln ein 
aufrechtstehender Ausguß angebracht ist.

W as d ie  D a r s t e l l u n g  betrifft, so sind 
zu unterscheiden: i. A l l g e m e i n e  T y p e n :  
G ö t t e r ,  wie Merkur, D ionysos, Venus, Pallas, 
H erakles, Silen, Satyr mit Nebris, und M e n ­
s c h e n  beiderlei G eschlechts und verschiedenen 
A lters, häufig in Antinousform  mit Akanthus- 
einrahmung der Standfläche. 2. E t h n o g r a ­
p h i s c h e  T y p e n :  sie sind besonders zahl­
reich. Ü berw iegend sind die Neger, männlich 
und w eiblich; dazu kommen andere Barbaren, 
die das Negroide mildern oder ganz zurück­
treten lassen, lockiges, nicht krauses H aar 
tragen und der hellhäutigen ham itischen Rasse 
zuzurechnen sind, Aethiopen, Araber, M aure­
tanier, aber auch karrikierte Syrer.

Sow eit die Fundorte bekannt sind, kom ­
men sie außer in A egypten nördlich der Alpen 
besonders in Gallien, Britannien, Germ anien, 
Norikum und Pannonien vor. B e k a n n t  s i n d  
E x e m p l a r e  a u s  d e n  M u s e e n  Budapest, 
W ien, Enns, Linz, Salzburg, Augsburg, Stutt­
gart, Mannheim, Mainz, T r i e r  (Satyrkopf, 2 
Jünglingsbüsten, Knabenbüste), Bonn, Köln, 
Berlin, Straßburg, Lyon, Paris, Amiens, L o n ­
don, Yorkshire, Ö dessa usw.

D ie  Z w e c k b e s t i m m u n g  i s t  u m s t r i t ­
t en.  Abzulehnen ist jedenfalls die Erklärung 
als G ew ichte, aber auch die als Behälter für 
Parfüms, Öle, Salben, Riechessenzen. Die E r­
klärung, die schon Brunn aufgestellt hat, als 
W eihrauchgefäße, ist zu modifizieren. Die 
H äufigkeit nordafrikanischer T ypen  und des 
Vorkom m ens in A egyp ten  darf wohl zu dem 
Schluß verw endet werden, daß sie der A u f b e ­
w a h r u n g  v o n  W e i h r a u c h k ö r n e r n ,  deren 
Hauptm arkt in Alexandrien war, dienten. G egen 
Ränchergefäße spricht schon das Fehlen jeder 
Färbung d’’ rch H itze, der dafür ungeeignete 
T raghenkel, aber auch, daß sie alle auf einen 
guten Verschluß gearbeitet sind, so daß zum 
Brennen der Körner der nötige D urchzug ge­
fehlt hätte. In der Regel stellte man sie auf. 
W aren sie in Verw endung, dann hing man sie 
wohl an Kandelabern auf. Im Unterschied von 
den rechteckigen , in der H auptsache beim 
O pfer gebrauchten „acerrae turis“  (W eihrauch- 
Kästchen) dienten sie dem profanen G ebrauch 
im Haushalt.

II. Baurat Dr. J a c o b i ,  D irektor des Saalburg- 
Museums: A r b e i t e n  an d e n T a u n u s k a s t e l ­
l e n  S a a l b u r g ,  Z u g m a n t e l ,  F e l d b e r g  in 

d e n  l e t z t e n  10 J a h r e n .

D ie Ausgrabungen an der S a a l b u r g  sind 
in den letzten Jahren durch den K rieg nur 
kurz unterbrochen worden. E s konnten vor 
allem innerhalb des Kastells die R este  der

älteren Perioden eingehend untersucht werden 
w om it das E rdkastell jetzt vollständig in allen 
seinen T eilen  festgelegt ist. W eitere A u f­
schlüsse ergab die Durchgrabung des W ehr­
gangs, deren letzter T eil noch in diesem Jahre 
erled igt werden soll. Dam it ist dann alles 
was innerhalb des K astells um zugraben m ög­
lich ist, zum zw eiten Male gründlich und end­
gültig erforscht. Außerhalb des L agers wurde 
die Untersuchung der Villa und ihrer Um gebung 
eifrig betrieben. W ichtig w ar hier die F est­
stellung mehrerer älterer Perioden unbekannter 
Holzanlagen und von 4 älteren Brunnen. (Ein 
H olzbau u n t e r  der H eddernheim er R öm er­
straße kennzeichnet eine andere T racierung 
der Zugangsstraße zum Kastell in älterer Zeit.) 
Anschließend daran erfolgte eine nochm alige 
Untersuchung des ganzen G ebietes der Cana- 
bae, die noch nicht beendet ist, aber schon 
jetzt interessante Aufschlüsse über eine G e ­
bietsteilung hinter den Kellern mit zahlreichen 
Schuppen und einem kleinen Heiligtum  ergeben 
hat. A u ß e r h a l b  der Saalburg w urde endlich 
einer der gesuchten T öpferöfen  im  G ebiet von 
S e u l b e r g  am Nordausgang des diesem be­
nachbarten F r i e d r i c h s d o r f  ausgegraben.

Am Kastell Z u g m  a n t e l  war man bestrebt, 
das G ebiet der bürgerlichen Niederlassung auf 
der O stseite des Kastells (entlang der nach 
der Aarquelle führenden Hauptstraße) umzu­
graben. Zahlreiche Keller, kleine M assivbauten 
und einige Brunnen waren das Ergebnis, neben 
einer Menge von Kleinfunden, unter denen die 
keram ischen Reste w ieder überw iegen. Das 
w ichtigste Ergebnis des verflossenen Jahres war 
die E n td eckung eines D o  l i e h  e n u  s - H e i l i g -  
t u ms  neben der nordöstlichen K astellecke 
dicht neben dem Spitzgraben. W ährend nun 
aber leider das G ebäude selbst zum größten 
T eil zerstört war, konnten einige Stücke der 
inneren Ausstattung aus dem zugehörigen 
Brunnen geborgen werden. Neben kleinen 
Skulpturbruchstücken fanden sich darin zwei 
je  9 Ztr. schw ere S t i e r e  aus Lettenkohlen- 
sandstein der N eckargegend, mit Resten der 
von ihnen getragenen A ltarplatte. Ihre dem
3. Jahrhundert entstammende Inschrift ist leider 
stark zerschlagen, gestattet jedoch noch die 
F eststellung, daß es sich w ahrscheinlich um 
die W eihung der auf dem Zugmantel statio­
nierten Truppe, der C o h o r s  I T r e v e r o r u m  
handelt. Außerdem  wurde ein wohlerhaltenes 
Bruchstück eines fein gearbeiteten  P r i e s t e r ­
a b z e i c h e n s  aus Bronze gefunden. E s be­
steht in der Bekrönung eines Stabes durch 
einen S tierkop f und durch zwei seitlich auf­
w ärts strebende Schlangen. M öglicherweise 
handelt es sich um eine Stütze der bekannten 
Dolichenus-Pyram iden. Die Ausgrabungen w er­
den dort an dem Tore fortgesetzt, um die 
F rage  nach dem an dem T o re  gesuchten Bade­
gebäude klarzustellen.

Die Mauern des Kastells F e l d b e r g  sind 
m ittlerw eile zum T eil eingestürzt, nachdem 
durch die Franzosen der ganze darüber liegende 
W ald abgeholzt worden ist. Es besteht Aus­
sicht, aus staatlichen Mitteln das Erhaltene
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sow eit als m öglich zu konservieren und dabei 
noch einige Ausgrabungen zu machen.

III. D r. W . V e e c k  in S t u t t g a r t :  D i e R e i h e n -  
g r ä b e r  d e s  f r ü h e n  M i t t e l a l t e r s  u n d  d i e  

h i s t o r i s c h e  F o r s c h u n g .
W ährend unsere H istoriker die Ergebnisse 

der O r t s n a m e n f o r s c h u n g  für ihre eigenen 
Forschungen immer mehr verw enden, gehen 
sie an einer viel zuverlässigeren Quelle, den 
a r c h ä o l o g i s c h e n  F u n d e n  d e s  f r ü h e n  
M i t t e l a l t e r s ,  vorüber. D och kom m t diesen 
Bodenfunden eine überaus w ichtige historische 
Bedeutung zu. D iese liegt auf dem G ebiet 
der deutschen K ulturgeschichte ganz allgemein, 
dann der einzelnen deutschen Stämme im be­
sonderen, w eiter auf dem der Siedlungsge­
schichte und schließlich der O rtsgeschichte. 
Unsere frühm ittelalterlichen Bodenfunde ent­
stammen zum überw iegenden T eil den über­
aus zahlreichen R e i h e n g r ä b e r f r i e d h ö f e n “ 
w elche wir vor allem im W esten und Süden, 
zum T eil auch im Innern unseres Vaterlandes 
finden.

An Hand der w ü r t t e m b e r g i s c h e n  
R e i h e n g r ä b e r f u n d e  soll gezeigt werden, 
daß wir durch die Beschäftigung mit' ihnen 
w esentlich neue Aufschlüsse vor allem über 
Kultur- und Siedlungsgeschichte des frühen 
deutschen M ittelalters erw arten dürfen. W ir 
haben in W ürttem berg bis jetzt 4 75  O r t e  m i t  
i m g a n z e n  602 R e i h e n g r ä b e r f r i e d h ö f e n .  
101 dieser O rte haben zw ei oder mehr solcher 
G rabfelder. E rst dort, w o bei einer O rtschaft 
ein Reihengräberfriedhof festgestellt ist, ist 
ihre Entstehung in frühgeschichtlicher Zeit 
w irklich gesichert. Ein B lick auf die Karte 
der Reihengräberfriedhöfe zeigt deutlich den 
G an g der L a n d n a h m e  d u r c h  d i e  e r s t e n  
g e r m a n i s c h e n  S i e d l e r .  Sie siedelten im 
N eckartal und seinen Seitentälern, besetzten 
das Zabergäu, das L an ge F eld , das Strohgäu 
und O bere Gäu, die Baar, das Donautal und 
das T al der B renz; nur vereinzelt sind Sied­
lungen in die W aldgegenden vo rgesch o b en ; 
dünn besiedelt ist auch O berschw aben. 20%  
der Ortschaften in W ürttem berg mit früh» 
germ anischen Grabfeldern haben zwei oder 
mehr Reihengräberfriedhöfe. Verm utlich w er­
den auch dort, wo bisher nur ein R eihengräber­
friedhof jew eils bekannt ist, noch mehrere 
unbekannte vorhanden sein.

A us der L a g e  d e r  R e i h e n g r ä b e r f r i e d ­
h ö f e  e i n e r  O r t s c h a f t  z u e i n a n d e r  kann 
man w ichtige A u f s c h l ü s s e  ü b e r  d a s  A u s ­
s e h e n  d e r  a l a m a n n i s c h e n  S i e d l u n g e n  
gewinnen. D afür einige Beispiele: In A l t b a c h  
O/A. Eßlingen haben wir zw ei Reihengräber­
friedhöfe, die voneinander etw a 400 m entfernt 
sind. Zwischen ihnen liegt das tie f einge­
schnittene Bett des A ltbachs. Man muß nun 
doch annehmen, daß die L eute, w elche links 
des Baches ihre T o ten  bestatteten, auch links 
des Baches siedelten, und um gekehrt, daß die, 
w elche auf der rechten Bachseite beerdigten, 
auch rechts des Baches wohnten. Daraus er­
gibt sich, daß das alte A ltbach aus mindestens

zw ei G ehöftgruppen bestand, die voneinander 
durch das A ltbachbett getrennt waren. —  Von 
O b e r e ß l i n g e n  sind bis jetzt drei Reihen­
gräberfriedhöfe bekannt, einer auf F lur H irsch­
länder, der zw eite bei der G astw irtschaft zum 
D eutschen K rug, der dritte bei der Ziegelei 
Brinzinger. D ie Entfernung zwischen ihnen 
beträgt je  600 m. Zwischen den G rabfeldern 
fließen der Hainbach und Zim m erbach; sicher 
sind es G rabfelder ein und derselben Sippe. 
E s erscheint ausgeschlossen, daß drei ver­
schiedene Sippen auf engem  Raum jew eils an 
ihren M arkungsgrenzen siedelten —  die Sied­
lung muß doch immer zentral innerhalb der 
Markung gelegen haben — , und daß dann im 
V erlau f des späteren M ittelalters diese drei 
verschiedenen Sippen zu einer M arkgenossen­
sch aft zusam m engewachsen sind. D er Fall 
dürfte vielm ehr so liegen, daß die Sippe des 
Azzilo bei der Landnahm e die ihr zugefallene 
Mark unter sich geteilt hat. Sie siedelte auf 
derselben zunächst räumlich getrennt in ein­
zelnen Gehöftgruppen. Man könnte dafür noch 
viele Beispiele anführen.

Bisher ist nur von den Folgerungen ge­
sprochen worden, w elche man aus der topo­
graphischen Festlegung der R eihengräberfried­
höfe für die Siedlungsgeschichte ziehen kann. 
B e k a n n t l i c h  s i t z e n  nun in W ü r t t e m b e r g  
s e i t  496 n ö r d l i c h  d e r  v o m  H o h e n b e r g  
be i  E l i w a n g e n  z u r  H o r n i s g r i n d e  v e r ­
l a u f e n d e n  L i n i e  F r a n k e n ,  s ü d l i c h  d e r ­
s e l b e n  A l a m a n n e n .  E ine D urcharbeitung 
der Funde aus alamannischen und fränkischen 
Gräbern hat g e  w i s s e  U n t e r s c h i e d e  ergeben, 
v o r  a l l e m  in d e r  K e r a m i k .  D ie Erkenntnis 
typisch alam annischer Form gibt uns ein H ilfs­
mittel, den Anteil der Alamannen an den' 
frühen Grabfeldern des unteren Neckarlandes 
und des Rheingebiets und damit d ie  u r ­
s p r ü n g l i c h e  A u s d e h n u n g  d e s  a l a m a n ­
n i s c h e n  S t a m m e s g e b i e t e s  v o r  i h r e r  
N i e d e r l a g e  g e g e n  d i e  F r a n k e n  z u b e ­
s t i m m e n .

E iner völligen Ausw ertung der Reihen­
gräberfriedhöfe steht vor allem der M a n g e l  
e i n e r  z u v e r l ä s s i g e n  C h r o n o l o g i e  im 
W ege. D ieselbe aus alten Beständen unserer 
Museen herzuleiten, ist unmöglich. D u r c h  
u m f a s - s e n d e  n e u e r e  G r a b u n g e n  mu ß  da s  
M a t e r i a l  b e s c h a f f t  w e r d e n ,  auf dem wir 
aufbauen können. Eins ist aber heute schon 
m öglich, auf F e h l e r  in d e r  b i s h e r  ü b ­
l i c h e n  z e i t l i c h e n  A n s e t z u n g  d e r  F u n d e  
hinzuweisen. Brenner ist im Irrtum, den Be­
ginn der sogenannten m erowingischen Kultur 
aufs Jahr 500 anzusetzen. Mit den Staaten­
gründungen der W est- und O stgoten auf w est­
röm ischem  Boden kam auch der von ihnen 
unter dem Einfluß byzantinischer Kunst aus­
gebildete Stil ins Abendland und wurde von 
den W estgerm anen übernommen. D ieser machte 
sich mit der Gründung des W estgotenreiches 
in Gallien 418 bem erkbar. Das Childerichgrab 
ist nicht die erste E tappe dieses östlichen 
Kultureinflusses. E i n e  g r o ß e  A n z a h l  F u n d e ,  
w e l c h e  ma n  b i s h e r  in d a s  6. J a h r h u n d e r t


